
mu  Herrlichkeit.
(ubetffŜ von Fr. A. Kailer.^ - 9

chöne Frag Greta stand schon
l der Flurtur , um Mieder fort*

en' sgehen. Sie streifte langsam den
Trinii Handschuh über und sagte plötz-
mlehre ijj un£ ejn [j 0ftig, so wie
hr: KHivcnn einem das Wichtigste zu-

Hab' ich ja ganz zu sagen ver-
Mutter schrieb mir vorgestern

herg sei vor Verdun gefallen!"
^ianz bekam erschreckte Augen.
'ist tot ? !"
ft tot. Hattest du noch zuweilen
Warzen Asperg gedacht, an ihn
'seine Streiche ? Er war doch
Arsche!"

Antwort abzuwarten , ging
und Sabine schloß die Tür,

das gleiche Erschrecken in den

chr unter den Tausenden !" dachte
mit dieser gleichmachenden

den Eindruck verwischen zu
die Botschaft bei ihr hervorgeru-
1 ging hin, der Abend kam und
Anforderungen an sie; sie ver-

und vergaß auch das Rin-
Verdun, denn sie mußte sich

5’9feit widmen und durch ihr
^ musikalischen Veranstaltung
?es Roten Kreuzes zu jenem
'ein Glanz verhelfen, der nun
»erlei Unternehmungen gefor-
sele Hände streckten sich nach

»?tußte viel Rede und Antwort
Wenigen, die nur dem Namen
Hetzen nach von ihr wußten,

übereinander: „Ist die Glanz
Wenigen, die sie nicht kannten,
Monte Erscheinung musterten,
^ ist denn das ?" Und ließen

^88 sei Sabine Glanz , die be-
ilebenden Schriftstellerinnen,
ebte ihr Name unablässig

Isen; zeitweilig stand sie in
Entsprechender Menschen, die
fort von ihr warteten . Tot-

müde, wie zerschlagen, langte sie nachts zu
Hause an, warf die Festkleider ab und schlief
sogleich traumlos bis zum Morgendäm¬
mer. Aber da, als der Tag eben anfing zu
grauen, war es ihr, als lege sich eine Hand
auf ihren Arm und eine Stimme spreche un¬
heimlich laut : „Asperg ist tot !"

Sie schlug die Augen auf und hob den
Kopf; die Gegenstände des Zimmers waren
eben zu erkennen, fahlgrau ftaub das erste
Licht hinter den violetten Fenstervorhängcn.

Straßenlaternen Unfug trieb, war erwiesen;
den Brand der uralten Linde auf dem
Schloßberg aufzuklären, war noch der Zu¬
kunft Vorbehalten, aber es gab Berufsspa¬
ziergänger, die behaupteten, an jenem Nach¬
mittage Asperg im Walde getroffen zu ha¬
ben und einige schworen, sie hätten ihn hoch
oben in der Linde sitzen sehen, die brennende
Zigarette im Mund . — Und dann hatte die
Stadt noch ein dunkles Geheitnnis , von dem
die Damen in den Kaffeekränzchennur mit

Italienischer BerwundetentranSpsrt im Hochgebirge vermittels einer Drahtseilbahn.

„Der schwarze Asperg !"
Plötzlich sah sie ihn in der kleinen Stadt

jenseits der Berge mit der Büchermappe
durch die Straßen gehen, die bunte Schüler¬
mütze auf den schwarM Haaren , die dunk-
len Augen halb verwegen, halb träumerisch
in die Feme gerichtet. Fremde fragten stets,
wer der interessante, „ausländische Jüng¬
ling " sei, die Einheimischen lachten. Sie
kannten ihn alle ganz genau, er war einer
der ihren und auf sein Konto kam manche
Schuld. Daß er mit Firmenschildem und

einem Kopfschüttelnsprachen: eines Tage»
war das Klassenbuch der Oberprima ver-
schwunden, das Klassenbuch und gerade der
Oberprima ! Alle zulässigen Sttasen wurden
denl Uebeltäter angedroht, aber niemand
vermochte, das Rätsel zu lösen oder einen
Hinweis zu geben Nur manches Auge miste
voll Frage und Zorn auf Asperg , der un-
bekümmert seines Weges gin^b

S -itdem waren so viele Jahre vergan-
gen, so otü  inhaltsreiche Jahre . Heinz
Asperg» Leoen «>„£• mit hochgetürmten
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Wogen . Er wurde Offizier und das Tuch
der blauen Husaren stand ihm gut . Leider
starb sein Vater als er noch auf der Kriegs¬
schule war ; leider hatte er eine allzuschwache
Mutter , deren unglückliches Mer mit den
silbernen Fangschnüren des Sohnes anfing.
Ec trieb es toll , der Ruf seines Lebens und
seiner Taten drang auch bis in die kleine
Stadt hinter den Bergen . Sabine hörte —
und einmal , als sie bei Frau Asperg am
Kaffeetisch saß, kam gerade wieder eine von
Heinz ' lustigen Postkarten an . Alle seine
Wünsche, Mitteilungen und Grüße schrieb
er gereimt auf Postkarten , ganz gleich, ob
der Briefträger von Haus zu Haus weiter¬
erzählte , der junge Herr Leutnant brauche
nun schon wieder ein paar Tausend . Dies¬
mal bat er um Geld , um eine neue Zimmer¬
einrichtung zu bezahlen . Sabine sah,
wie Frau Aspergs Hände zitterten,
als sie die Karte beiseite legte . Das
Herz schlug ihr bis zum Halse hinauf , denn
Plötzlich sah sie klar . Es war , wie die Leute
schon lange sagten , die Mutter bekäme so früh
graues Haar.

„Eine neue Zimmereinrichtung ?" fragte
Sabine , „Heinz hat doch die schönen, alten
Möbel vom Vater !"

Frau Asperg sah ins Weite . „Wer weiß,
wie das alles zusammenhängt , Kind , —
Heinz ist ja so komisch. Er lvar ja immer
ein so absonderer Junge und der wird er
wohl auch bleiben . Ach, Sabine , manchmal
wünsche ich, Heinz wäre so wie du bist !"

„O , Frau Asperg , wir können nicht alle
gleich sein, Heinz hat ja seine sichere Kar¬
riere , die ebnet ihnr doch alle Wege "

Frau Asperg schwieg. Sic dachte, die
sogenannte Karriere ist vielleicht sein Unter-
gang . Sie sah trübe in die Zukunft , sie
wußte , daß sie schwach war unv den Sohn
vergötterte und daß es für sie kein Wider-
stehen gab , wenn Heinz kam und mit seiner
weichen Stimme anfing , zu schmeicheln und
zri bitten.

Nicht lange danach , so kam er wirklich
und die Mutter , die die Glückseligkeit, den
Sohn bei sich zu haben , kaum verbergen
konnte , sagte mit einem schwachen Miß.
trauen : „Gott , Heinz — wie oft du Urlaub
hcht, — geht denn das mit rechten Dingen
zu ?"

Heinz saß int Schaukelstuhl und wippt«
wie ein übermütiger Junge.

„Nattirlich ! Unrechtes gibt es ja garnicht
beim Militär !"

Mittags war er gekommen , um die l
Vesperzeit wußte schon die ganze Stadt:
Asperg ist wieder da ! — Und . richtig , in
der Abendstunde konnte ihn jeder sehen, den
besten Pelz über , die Bärenmütze auf dem
schwarzen Schädel , so wichste er durch die
Sttaßen irgendwohin , einen Besuch zu
machen . Auch Sabine traf ihn . Da ereignete
es sich. Heinz warf den Kopf auf und grüßte
keck, dabei blickte sein Arlge herausfordernd;
er lief mal wieder Parade , um zu sehen,
wie groß der Eindruck war , den er machte . ,
Anderntags hatte er seine ganzen Freunde j
und Freundinnen in das stille Haus seiner !
Mutter geladen . Als Sabine ankam , wurde
bereits Klavier gespielt . ' Lachen und Spre¬
chen scholl durch alle Räume.

„Ja , wo der Heinz ist, da ist auch Le- 1
ben !" sagte Fra » Asperg . Es war wirklich |
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fo und alle Herzen flogen ihm zu. Die Mut-
er hatte angerichet wie zu einem Fest , aber
Heinz hetzte ein vorgefaßtes Programm her¬
unter , als könne er garnicht genug bekom¬
men . Das reiche Abendessen wurde aufge-
tragen , man aß und trank und war guter
Dinge.

Das war nun alles so lange her , ein
ganzes , buntes Leben lag zwischen jenen
Tagen und dem Heute . Und denoch stand!
jede Stunde leuchtend in ihrer Erinnerung , !
weil sie zu den stärksten Eindrücken ihrer |
frühen Jugend gehörten . Sie hatte kein |
feundliches Elternhaus besessen, es war ihr I
immer eine Pein gewesen, daheim zu sein ; j
eirt mürrischer , verdrießlicher Vater und eine '
Stiefmutter , die alles tat , um ein Mißver - i
hältnis zwischen Vater und Tochter anzu - i
zetteln und aufrecht zu erhalten . Nicht lange , j
fo löste sie sich von der Heimat;
und den Menschen, die bisher zu ihr gehört
hatten , und ging in die Residenz , um Musck

hvaußen in einer GEenst, _„
sitzer ihre füllen Tage hinbrö

Sabine ging und fand
klopfte an . „Tante Asperg!

Aus " einen Stock gestützt,
Rücken und schlohweißem Ha«
Asperg durch die enge Zweizi«

„Ja , ja , Sabine , sieh mich
ist aus mir geworden . Jung
abends nieder , als weißhuari
Frau stand ich morgens auf . i,
alles so schwer, alles ist mir zu
den ganzen Tag in meinem.
am Fenster und sehe auf die
alle allen Frauen ringsum -

Sabine legte den Arm um
Schultern der alten Dame . „
nur geschehen ? Ich weiß nichts,
Asperg ! ich bin ja so fremd hi
Irgendeine ."

Sie half ihr , niederzusitze
voll Mitleid auf diese Gebrcchli
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Fahrbare Desinfektionsanstalt auf der Straße in Bouziers.

zu studieren . Ein , zwei Jahre gingen hin
und niemand hörte in der kleinen Stadt
etwas von Sabine , nur in den Zeitungen
erschienen ihre ersten Novellen . Wer sie las,
gab sie weiter und so wandelten jene kleinen,
bescheidenen Arbeiten von Hand zu Hand.

Von der Heimat gerissen zu sein, schmerzt.
Man vergißt sie nicht und die Gedanken
gehen oft lange , verschwiegene Wege , hängen
sich an die Erinnerungen und spiegeln einen
-Himmel vor , zu dem man immer das Auge |
wendet . Sabine hatte kaum noch ein Recht, >
einen Grund , nach Hause zu reisen — aber
sie sah die kleine Stadt wieder , als
ihr Vater starb . Mn paar alte Freunde
tauchten auf und waren freundlich mit ihr.
Sic sah sich suchend um . „Wo ist denn !
Tante Asperg ?" Da sagte man ihr , sie
möge nur gehen , Frau Asperg zu besuchen, '
aber sie solle sich nicht wundern , eine Greisin 1
vorzusinden . Und nicht mehr im Schweizer - !
Häuschen am Lindenberg wohne sie, sondern !

„Heinz hat Dummheiten iä*j
bine , Dummheiten über Dum>̂
Hab' ihm doch den ehrlichen
wollen und bin für alle-
Verkaufte das Haus , die L
Kleider , meinen Schmuck und
und lebe von der Güte mein«'

Und ist denn nun alles.
Frau Aspergs große , helle

sie ernst an . „Ja , Sabine , -ne
Der Monatswechsel von m-
läuft stillschweigend ein . Wen»^
mich zu bedanken , so lehnt er 1
Dank ab . Ich höre ,
ihm als Vorwürfe — ich n
gewesen gegen Heinz , alles sei«
Ich habe ihn zu viel geliebt.J
nicht die rechte Liebe zum
tigen ihr Herz durch die Lit
Denk daran , Sabine , das ist'
Wahrheit . Und dann büß ' i°
— für die halbe sowohl n>>-
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Dvach ober stark, sie ist die
rächt Aharakter .'

:b dai rte zu und fragte leise nach
1*8*

tzt, ira der Welt irgendwo . Er hat
Haar i, er käme als König oder nie

»eizi« ' Ein bitterer Zug legte sich
smichii ijb. „Er als König ! Die
Kungle,!hat er noch nicht abgelegt,

aarige sserlich.
Dicht, Tante, Heinz hat einen

wird zur Einsicht kommen.

sitz' ich hier und sehe in meinen vielen ein¬
samen Stunden aus die Straße - *

Sie brach ab , denn aufsteigende Tränen
trübten ihr Auge . Sabine tröstete und sprach
Mut zu ; ihre weiche Stimme lag der alten
Frau noch lange im Ohr , nachdem sie ge-
gangen . Von nun an entspann sich ein
Briefverkehr zwischen der Alten und der

>Jungen — eine seltsame Freundschaft,
anders als sie sonst bei ähnlichen Jahres-

I unterschieden zu sein Pflegt . Das Mädchen
war die Vertraute , die auch Ratschläge gab,

Gr fuhr erschreckt herum . „Ach, Sabine
— sieh da ! Sie ftagen , wie es mir geht ? '
Und nun begann er aus Welt und Menschen
zu schimpfen, aber er schimpfte launig und
lachte einmal über das andere , wenn ec
einen Witz machte.

„Unter die Zeitungsschreiber bin ich ge-
raten , Sabine , es geht mir nicht gerade
krösusmätzig , sondern nur mäßig , aber es
geht , nur das verwünschte Eingespanntsein
kann ich nicht vertragen , das macht mich rein
rasend . Ich habe eine feste Anstellung , aber

m
nd
reines]
alles
lle
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Unterstände eine- österreichisch-ungarischen ^ nsamterie-Regiments in de« Tiroler Bergen.

ich,'

^ger zwingt manchen auf

Sabine ? Hunger — gut,
« hat es so gewollt . Nun

.> enk' nur zurück, Kind , an
Heinz noch auf der Schule
alle Menschen auf meinen

Jungen hin anredeten.
>vohl manchmal in dieses
sah mit Schaudern auf die
‘ .Tage , die die verlassenen

ihren öden Fenstern ver-
Gott möge mich vor

iren. Leben sollte immer
eine Nachfolge . Und nun

und die Matron « schüttete ihr übervolles
Herz aus . Da , nach manchen : Monat , ge¬
schah es eines Tage - — es kam plötzliche
Sabine stieß auf Heinz.

Er trug einen schlechten Sommerüberzieher
und «inen verdrückten Hut und stand vor
dem Aushang einer großen Tageszeitung
und studierte die neuesten Telegramme . Sa¬
bine stand einen Augenblick hinter ihn : und
betrachtete seine weißen , wohlgepflegten
Hände , in denen er , auf dem Rücken zusam¬
mengelegt , ein Bündel Zeitungen und Ma-
nuflripte hielt . „Guten Tag , Heinz , wie
geht es Ihnen ?'

ich werfe sie hin . Der Henker soll alles
holen ! Und dann lebe ich als freier Schrift¬
steller.'

Sabine hörte mit feinem Ohr alle Schat¬
tierungen von Verstimmungen und Erleb-
nissen, die aus seiner Rede klangen ; sie
schwieg, aber sie nahm sich vor , den zukünf

' tigen König im Auge zu behalten . Sie ge¬
hörte ja selber zu den Schriftstellern und
steckte mitten in den Werdejahren . Die

! Musst hatte sie lange aufgegeben . Jetzt
schien Heinz keine Lust zu haben , gönnerhaft

! mit der Hand einen flauen Abschiedsgruß
j zu winken, er trottete ganz geduldig neben
! ihr die Straße hinab und versprach , am
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nächsten Nachmittag auf Sabine zu warten,
falls sie Lust habe , mit ihm einen Spazier¬
gang zu machen . Sabine hatte damals ihren
ai >. ,t Roman gearbeitet und Unglück damit
gehabt ' er—ging nicht weg — hatte eine
iWcftgd Zeit und schließlich auch Geld ge¬
kostet,' wenn man die Spesen für die Ma-
schinenabschrift mit einrechnete , Unvorsich-
tlgerweise erwähnte sie gegen Heinz einmal
non diesem Mißgeschick. Von nun an saß
er ihr gegenüber wieder auf dem hohen
Vferö.

»Ja , ja , die Damen haben es doch nicht
leicht — das freut mich, ich glaubte , mir
un ' creins quäle sich ivie ein DroschkeiiZaul ."

Sabine , hörte nicht auf diesen llebeuswii»
digen Einwurf l sic sah mit einem prüfenden
Blick über ihn hin und sagte : „Heinz , ich
finde , Sie gehen entsetzlich krumm . Muß j
das sein ? So ia ;f/ti sie sich doch ein bißchen !
auf !"

„Erlauben Sie , das ist die typische Hal - ]
tutig des gewesenen Kavalleristen , man
hängt ein bißchen vornüber und den Stock
mit d«: r Rundkrücke trägt man genau so
über dem linken Unterarm wie einst die
Plempe ." Nun sah er sie mit einem prü¬
fenden Blick an , als wolle er sagen : Was
weißt du davon?

Sabine verstand.
„Uebrigens , meine verehrte , liebe Sa-

Unterofsizler LipS,
der Sieger im 1560 ni-Hindernislausrn.

bine , warsim sagen wir nicht
einander ? Hai sich was g
uns ? Und was ?"

Sie erwiderte kalt : „M
Er aber , von ihrem Ton

sick, sofort wieder auf und st
wohnten Siegermiene feiner

„Nun ja , man nimmt g
stand , damit nachher das
umso interessanter wird ."

Sabine antwortete nicht,
jetzt, woran sie mit ihm
sich danach . „Er soll mir
es verdient , das; ich mich
dachte sie und beantwortete f
e'nen Brief der allen Frau
Bitte unumwunden mehrmä

Danach vergingen ein pa-
Heinz sich meldete . Er kam
mit einer Ueberraschung,
seiner Kindheit gehalten hatte
der nach der neuestem Model«
mußte lachen , da sie ihn so cl«
gesucht gekleidet vor sich siehe«

«Nun , Heinz — allen &
den Kopf geschlagen ?"

Er lächelte, lächelte eitel
mußt . Doch schien er dies,«
Laune zu sein, er nahm if)i
Tadel anscheinend für eine
Nicht nur die Kleidung,
drückte aus , daß er der ManH

(Schluß folgt.,
ieri
rti»Buntes Allerlei.

»nan

Aepfel bei den Indianern . Der curopä-
ische Apfelbaum hat sich in Südamerika von
Valdivia aus selbst bis über die Anden bis
zum nordwestlichen Patagonien und von
da weiter nach Osten verbreitet ; er ist so
bekannt , daß die Indianer in den fernen
Besitzungen an den argentinischen Flüssen
Rio negro und Rio colorado „Manzaneros"
oder Apfelindianer genannt tverden . Sie
rmd ihre Verwandten in Valdivia und den
benachbarten Provinzen leben 'weit mehr
von den Aepfeln als irgend ein europäisches
Volk/ denn durch dieselben erhalten sie so¬
wohl ihre Lebensmittel als auch den Wein.
__Moos als Nahrungsmittel empfiehlt Dr.
Hansteen , der erste Dozent an der Landwirt¬
schaftlichen Schule in Aas (Norwegen ). Bei
einer Vorlesung , die er in Christiania hielt,
führte er aus , Moos sei seiner Ueberzeugung
nach dazu bestimmt , ein Massennahrungs-
ntitteil zu iverden , da es sehr billig sei und
großen Nährwett habe . Das grunweiße
Moos , das fast überall vorkommt , wird ge¬
trocknet und sorgfältig zu sehr feinem Mehl
vermahlen , das nach Mischung mit gewöhn-
kichern Mehl zu ausgezeichnetem Brot ver¬
backen werden kann . Noch besser aber ist
Moos als Gemüse zu verwenden . Zu diesem
Zwecke wird das Weiße Moos gereinigt,
einem gewissen chemischein Prozeß unter¬
zogen , gepreßt und gekocht. Das so zustande
gekommene Gericht wird dem verwöhntesten
Gaumen schmecken und übertrifst an Nähr¬
wert viele der hucke beliebten Gemüse.

Merkwürdige Reifezeit . Es ist eine merk-
würdige Erscheinung , daß Gerste und an-
dere Körnerfrüchte in der Umgebung
EhristianiaS in Norwegen , also im hohen
Norden , eher reifen als im Süden Frank-

Verierbild.
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roichs, was jedenfalls nur damit zu er-
klären ist, daß der norwegische Sommer
sehr lange und sehr kurze Nächte hat.

Japan ist so bergig , daß nur ein Sech,
stel seines Bodens kulturfähig ist.

Silbenrätsel.
SJi'it Paul Rirckh«

AuS den v7 Silben : ci, a,
bach, bcn, ber , borg , djris , da,
eis , ein, en, en, er," selb, flu , g«11'
kn, kon, kur, le, le, li, nier , mp
ni , ni , nc>, no , nürn , on, pel , "
ru , sei, sen, stadt , stau , ftra,
Ufr, lua, mnid, za bilde man 21
bedeuten : 1. Fluß in Asien, -•
wegen , 3. preußische Prooinz , t
»amen , 5. deutschen Dichter , 6.
Hauer, 7. deutsches Land , 8
Urankhejt , l0 . grasen Staats »?
12. Sladt iil Italien , 13. eura.,
14. Erdteil . 15. Gatt der al>°.
Stadl im Rheinlande , 17. deutg
Singuogel , 19. Praphelen dcsD
deutschen Heerführer , 21. deMi
dieser 'Anordnung nennen die ~
der richtig gefundenen WihA
strophe eines in der gcgenwaä
fungenen Liedes.
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x Ikiners . (Mit 5 Abbildungen .)
W Kernobstes hat begonnen . Noch
"r im Zeichen des Krieges , und der

^'Mrrnte und Absatz.
Ihm

ein

Im ' ,» “tft  nach wie vor : es ^ darf nichts
Ns, . . , nicht nutzbringend an Ort und

'■ : 1 M entweder frisch oder konserviert,
rd«i kann , muß an andere Stellen
J®« wo daran Bedarf ist. Damit
aus die Frage des Obstmarktes

Kl , P*j ; 3S (i>tnlior8 für de» Ze»st»crsand.
smn '- l icicht verderbliche Ware gut
ticn, -• . derlei , ob es in geringerer
|nz , 4 ! ^ bestimmten Kundenkreis oder

■r, 6- Wn an Händler oder Konserven-
l 8»ü ' , ° " dcn mancherlei Einrichtungen,

°°er weniger Erfolg angewandt
UaUfH?^ .Ir .^ cute  iiwei Versandkörbc vor-
deutjls ^ »»' gliche Lehranstalt für Wein -,
des "l Einbau in Geisenheim verwendet.

■ deutft 1 ist ein Postkorb dargestellt,
»dieMI 8 umfaßt . Abbildung 2 zeigt
r - tia< i ^ kidenkorb zum Bahnvcrsand,
P,l,a  1 ^ 5° k8 Obst aufnimmt . In

»Mrd zum Verpacken nur Holz-
Beim Versand von Konserven«

Me Anwendung von Holzwolle
, >verden die Körbe im Innern

vier ausgelcgt und ebenso
mörbe verschließt man

einer stärkeren Schicht
Deckel; die Bahnkörbc

seinen verschlossen , dessen
"einen unter dem oberen
Men Draht durchgezogen,
Mschlagen und verschnürt
fügender Sorgfalt halten
Msand auf weite Strecken ^

"»gehinderten Luftzutritt

zu dem Inhalt und lassen sich leicht wieder
verwenden , indem man sie leer ineinanderschiebt.

Aber nicht nur beim Versand , sondern auch
schon bei der Ernte muß mit der nötigen Fach¬
kenntnis zu Werke gegangen werden . Es
handelt sich zunächst darum , den richtigen
Zeitpunkt abzupasscn , der für den Versand um
einige Tage früher gewählt werden kann , als
zum Verbrauch an Ort und Stelle . Immer
aber sollte man möglichst nicht eher pflücken,
als das Obst sich ohne Gewaltanwendung vom
Stiel löst , und sollte auch der Aufeinanderfolge
der Reise beim einzelnen Baume Rechnung
tragen , also zunächst an der Sonnenseite pflücken.

Zur schonenden Behandlung der Obstbäume
gehört eine brauchbare Leiter , mit der man die
höheren Teile des Baumes erreichen kann , ohne
schädigend zu wirken . Abbildung 3 zeigt eine
Spitzleiter , die oben nur durch einen Zapfen
verbunden , also leicht zu trennen ist . Diese
Doppelleiter läßt sich nötigenfalls von zwei
Personen zu gleicher Zeit benutzen.

In neuerer Zeit sind auch Einholmlcitern
in den Handel gebracht worden , wie sie die
Abbildung 4 vorsührt . Bei richtiger Aufstellung
gewähren sie eine hinreichende Sicherheit , sind
leicht von Gewicht und bequem zu handhaben.
Durch den Holm sind die Sprossen hindurch-
gesührt und an den Enden durch starken Draht
befestigt . Die Fußruhen sind gleich stark wie
der Holm , der seinerseits über die Sprossen
erheblich hinausragt . An der oberen Sprosse
sind zwei Stützen befestigt , die einzeln beweglich

Abbildung 3.
Jerltgöare Poppktt »itzteiter.
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Abbildung 2. Weidttkkorb snr den Aahnverland

sind und auch aus
unebenem Gelände
ein sicheres Auf-
stcllen gewährleisten.

Um beim Pflücken
Druckschäden des
Obstes zu verhüten,
ist ein geeigneter
Pflückkorb zu be¬
nutzen , der nötigen¬
falls mit Holzwolle
oder dergleichen aus¬
gelegt wird . Es
empfiehlt sich, ein
Umichütten des
Obstes nur in min-
dcstnötigem Maße
anzuwenden . Der
in Abbildung 5 ge¬
zeigte Kr>rb ist zwei¬

teilig , ermöglicht also schon beim Pflücken eine
Sortierung der Früchte . Bei der Arbeit hängt
man den Korb mit Dovpclhakcn an eine bequem
erreichbare Sprosse.

Kriegs - Feuerschutz - Merkblatt.
Besonders für ländliche Verhältnisse.

Herausgegrben vom
Stö n i g L Vr ru fetftfjen Land >» i ol Ich askministeri » ,».

Unsere Feinde wollen
uns durch Hunger , Rot
und Entsetzen zur Ver¬
zweiflung bringen und
dadurch lähmen , besiegen
und zugrunde richten.
Darum sperren sie die
Zufuhr von Vieh , Lebens¬
mitteln und anderen
Lebensbedürfnissen ab.

Wir zu Hause müssen
unsere Pflicht tun , daß
die schändlichen Pläne
unserer Feinde nie ge¬
lingen . Vieh , Futtermittel,
Getreide und andere
Lebensbedürfnisse reiche»
aus , um die niederträch¬
tigen Pläne unserer Feinde
zuschanden zu machen.
Aber wir müssen sparsam
und sorgsam sein- Jede
Feuersgefahr muß ver¬
hütet werden.
Scheune , kein
Stall , kein
Vorrat irgend¬
welcher Art darf
abbrennen .Kein
Wald - , kein

Keine

VKjl' ilbimg 4. FcNer.



Moorbrand darf entstehen. Wir brauchen alles
für die Ernährung und Erhaltung unseres Bolkes
Jeder Brandstifter, auch aus Fahrlässigkeit, is
ein Verbrecher am Vaterland. Jedes Schaven
feusr hilft unseren Feinden.

Die Feuersgesahr ist zur Krieaszeit größer.
Ein Schadenfeuer nimmt auf dem flachen Lande
zur K̂riegszeit leicht größeren Umfang an, weil
die Löschhilse meist zu spät und mit ungenügenden
Kräften und Geräten kommen wird.

Darum hüte jeder das Feuer und beseitige
sofort jede Feuersgefahr. Jeder einzelne muß
wissen: Kindern dürfen Streichhölzer nicht zu¬
gänglich sein. Eltern und Aufsichtspersonen können
gerichtlich bestraft werden, wenn aus Nichtbeachtung
dieser Vorsicht mit Streichhölzern spielende Kinder
einen Brand verursacht haben. Verbiete Per
sonen unter 18 Jahren jegliches Rauchen über-
Haupt. Sonst unterlasse, untersage und verhindere

Abbildung 5. Zweilriligrr <ÄorB | um 0tS |>ffüdt<n.

indes Rauchen, Feuertragen, Feueranmachen und
Brennen von ungeschütztem Licht an Orten, wo
seuersangende Stoffe sind, also auf Böden, in
Scheunen, Ställen, Wäldern, beim Dreschen, Aus
und Abladen von Heu und Stroh, bei Flachs
und Hausarbeiten, sowie da, wo mit leicht brenn-
baren Flüssigkeiten umgegangen wird. Laß offenes
Feuer und offene Feuerstellen, auch im Freien,
nie unbewacht. Wirf brennende und glimmende
Streichhölzer, Zigarren- und Zigarettenstummel
me achtlos fort, sondern bringe sie erst zum Erlöschen
und vergewissere dich, daß sie erloschen sind. Be-
ivahre keine brennbaren Gegenstände, Holz,
Kleidung, Brennmaterial, nahe bei Ofen und
Kochherden auf. Halte da, wo leicht Feuer ent¬
stehen kann. Behälter mit Wasser Und Eimer bereit
und stets zugänglich.

Hast du Feuerverdacht wegen ungetvöhnlichen
Rauches. Brandgeruchs oder Hitze, so stelle die
Ursache fest. Entdeckst du ein Feuer, so suche es
sofort selbst zu löschen und rufe Hilfe herbei.

Benutzest du eine Lokomobile oder einen Motor
in deinem Betriebe, so erkundige dich nach den
sur die Aufstellung und den Betrieb von Kraft-
Maschinen und Lagerung des Betriebsstoffes
erlassenen polizeilichen Vorschriften und sorge
sur ihre genaue Beachtung. Halte die polizeilich
vorgeschriebenen Entfernungen bei Ausstellung
der Lokomobile ein und benutze sie nur mit vor¬
schriftsmäßigem Funkensänger und nie bei starkem
Winde. — Motore, die mit Benzin, Benzol. Autin,
Gasolin, Naphtha oder ähnlichen Stoffen betrieben
werden, darfst du innerhalb von Gebäuden nur
in einem abgeschlossenen, ausschließlich diesem
Zwecke dienenden Raume mit feuersicheren Wänden
und Decken, also niemals auf einer Scheunentenne
betreiben. Außerhalb von Gebäuden muß das
Auspuffrohr des Motors wenigstens6 w von
leicht entzündlichen Gegenständen(Heu, Stroh
und .deral.) fern bleiben.

Der Betriebsstoff ist seuer- und explosions-
gesährlich. Er verdunstet leicht, die Dämpfe fangen
Feuer und explodieren. Darum darf in Räumen,
die Benzin, Benzol oder ähnliche Betriebsstoffe
auch nur in geringen Mengen enthalten, kein
offenes Licht, keine Lampe gebrannt, kein Ofen
angefeuert, kein Streichholz angezündet und nicht
geraucht iverden. Eine Rach- und Umfüllung des
Betriebsstoffes darf nur bei stillstehendemMotor,
nur bei Tageslicht oder elektrischer Beleuchtung
und nur mittels explosionssicheren Kannen ge¬
schehen. Elektrische Licht- und Kraftanlagen dürfen
nur durchSachverständige hergcstellt,abgeändert und
qusgebessert iverden. Halte die elektrischen Maschinen
und Apparate dauernd von leicht entzündlichen
Stoffen, wie Heu, Stroh, Häcksel und dergl. fern.

Bedenke, daß du durch Verstöße gegen die
erlassenen Vorschriften dich strafbar machst und
den Anspruch auf Brandentschädigung verwirkst.

Plre für dr« Winter einruiuachen.
Bo» « . B.

Wenn wir auf unseren Waldspoziergäugen oft
ganze Köibe voll Pfefferlinge, Stein-, Marönen-
und Butterpilze oder an den Feld- und Wiesen-
rändern Champignonsfinden und sie mit nach
Hause nehmen, um Suppen, Gemüse oder andere
sehr wohlschnieckende und doch so wohljeile Pilz¬
gerichte daraus zu bereiten, so bedauern wir oft.
daß dieser Pilzreichtunr des Waldes uns nicht
auch im Winter, wenn die Gemüse knapp und
teuer werden, zu Gebote steht.

Nun lasten sich aber alle Pilzsorten auf
folgende verschiedene Arten sehr gut konservieren,
so daß wir von diesem billigen Gemüse sehr wohl
auch im Winter Nutzen haben können und deshalb
recht viel davon auf unseren Spazierwegen ein-
heinisen wollen. Die angenehmste Art, Pilze einzu¬
machen. ist der Sterilisationsapparat, Weck.Rexu.a.
Will man solchen tiicht anschaffen, so genügt es
auch, wenn man sich nur mit Gläsern und einem
Thermometer versieht. Ein paffender Kessel oder
genügend großer Kochtopf, in dem mau im Wasser¬
bad die gefüllten Dosen kochen kann, findet sich
in jedem Haushalt. Bedingung ist nur, daß zu
deni Kessel oder Topf ein gut schließender Blech-
deckcl vorhanden ist, in den man vom Klempner
ein kleines, rundes Loch schneiden läßt, um das
Thermometer hincinhängen zu können. Die
Gläser werden vor dem Gebrauch sehr sauber
gereinigt und etwa zum Gebrauch kommende
Snnimiringe eine Stunde in heißes Waffer
gelegt. Die P -lzc, seien es nun Pfefferlinge,
Steinpilze oder andere, putzt nian, wäscht sie
gründlich und seht sie in eineni sauberen
Emailletopf ohne Wasser auf gelindes Feuer.

Die Pilze saften stark aus und sind gut,
wenn sie zusanimensallen. Mit einem Schaum¬
löffel legt man sie in die mäßig warm gestellten
Glashascn. doch darf der Inhalt nur bis einen
Fingerbreit untcrni Rand gehen, dann gießt man
von denr Pilzsaft darüber und schließt sie.
Im Apparat oder zwischen Heu oder Tücher
packt man die Glashafen dann in einen Kessel
oder Topf mit lauwarmem Waffer, setzt den
Topfdeckel auf und steckt das Thermometer hinein.
Aufs Feuer gebracht, rechnet nian von dem
Kochgrnd l00 volle 60 Minuten, während welcher
Zeit das Thermometer nicht unter 100 Grad
allen darf. Dann nimmt nian den Topf ab,

läßt die Gläser oder Dosen darin erkalte»
und sieht nach, ob alle Deckel fest schließen.
Nach zwei Tagen kocht man die Dosen bei
Zeichen, Hitzegrad nochnials 30 Minuten. Die
o eingemachten Pilze sind im Winter von
rischen nicht zu unterscheiden. — Auch in Essig

eingemachte Pilze geben im Winter ein gutes
Gemüse. Hierzu läßt man die geputzten und
gewaschenen Pilze 30 Minuten ohne Wasser, nur
im eignen Saft, kochen, legt sie dann in einfache
Stcintöpfe oder Hafen und gießt heißen Weinessig,
den man mit etwas Salz, Zucker, Pseffer, Nelken-
pseffcr und Schalotten oder Perlzwicbcln avge-
chmeckt und aufgekocht hat, darüber. Nach dem

Erkalten bindet man die Töpfe oder Hafen nur
s>mit Papier zu. Diese Pilze werden später mit

einer Mehlschwitze bereitet und haben einen an¬
genehm süß-säuerlichen Geschmack. — Eine andere
KonserviernngSmethodeist das Trocknen der Pilze.
Pfefferlinge,Steinpilze oder andere Pilzsorten dürfen
hierzu vorher nicht gewaschen werden. Sie werden
ehr sauber geputzt, verlesen und die großen

Exeniplare>n nicht zu dicke Scheiben geschnitten.
Das Trocknen geschieht, wenn es das Wetter
zuläßt, auf mit Gaze bespannten Holzrahmen im
Freien, doch müssen die Pilze, wie alles Dörr-
gemüse, vor direkter Sonne geschützt werden. Ist
das Wetter schlecht, so legt man vier halbe Mauer-
leine auf den mäßig warmen Kochherd und legt
en Dbrrahmen hohl darauf. Bevor nian die

Pilze in Tüten oder Beutel tut. um sie aufzu¬
leben, niüssen sie vollständig trocken sein, da sie
onst foulen. Zuni Gebrauch weicht nian die

Pilze, die erst jetzt gründlich gewaschen werden,
am Abend vorher ein, stellt sie über Nacht ans
den warmen Herd und kocht sie dann in dem
Wcichwasser gar. um sie mit einer Mehlschwitze
ertig zu stellen.

Nicht vergesse,! sollten alle Pilze kennenden
Hausfrauen. sich folgenden Extrakt zn kochen, von
den, ein Löffel voll die einfachste Kartoffelsuppe
chmackhaft niacht. Hierzu werden alle eßbaren Pilz-

artrn, auch Sandröhrlinge, Habichlspilze und was

sich sonst noch findet—natürlich leRu-schli
geputzt, ge,vaichen und zum Anssch ff» b
eine halbe bis eine ganze Stundê r sol
abgegossenen Saft — nian kann!>tofui
auspressen— kocht man im ©nni jnb ga
er braun wie Fleischextrakt und! inten,
ist. Er wird während des Einkoch! lind!
Salz vermischt und dann in weich«stelle
oder kleine Dosen gefüllt, die jugt: ijochrr
Pergamentpapier verbunden iw alten;
Extrakt erinnert sehr an Fleisch,üiel,
wenn man Champignons oder d» itntall
solchen mit hinzunimmt luelle

- - —— fl
Kleinere MitteilE^

Hi« einfaches Mitlek gegen tl ns f,.
Pferde ist das folgende: Man nimi!*«* -
Getreidesäckc, läßt diese in slallm«tchew
vollsaugen, windet sie dann so weil! mKo
Waffer mehr herausfließt und legt»«>4^8
so uni. daß Brust, Bauch und SRüdt tiftef,
bedeckt sind Darüber konimend«! tfortbe
trockene Säcke und hierauf zwei to fabln,:
Das Ganze wird so verschnürt, d«j «fläch
des Pferdes ganz eingewlckelt ist., k tnbet
sich unter dieser Packung eine ui im, jo
Warnte, das Blut tritt aus den »eich
dem Magen in die äußere Haut, di»ank
ruhiger und die Schmerzen lassen« inen

Aei der Aufzucht der Kälöer!
kleinen Betrieben immer noch vor, / "n
bald nach der Geburt von der Mn« ***'
werden, unr in einem dunklen St»! "»der
zu werden. Daß letzteres sehr« wi
wird wohl jeder denkende Landwirte'"Te
Ablauf eines halben Jahres sollte»
nicht anbinden, sondern ihnen eine» ,j*ut
welchen, sic sich frei bewegen fön» ft’1«
Schon nach kurzer Zeit läßt man n0:8
sonnigem Wetter die Tiere im Frei» >
denn um gutes Vieh aufzuziehew>! If6e!n,
eine zweckmäßige Ernährung, firfjW
reichende Bewegung in frischerL» «« g
Die reine Aufzucht im Stall,, is •Tal
Tiere gleich Treibhauspflanzen wfj flut
daher wenig widerstandsfähig ut,i>1 ^ d
lief) für Krankheiten werden, ist in® ®t]et
schuh bei der Viehzucht. Was b«
in der Jugend vernachlässigt wird,bi «ms
Jahren nicht wieder gut gemachtV « T

3>it Irfachen des Aöfaukenr! .
bei den Ferkeln ist noch nicht 0(l,; i.
Da diese Krankheit vornehmlich
durch mehrere Generationen Hindu« W
füttert oder durch Verwendung von» , £
Zuchtmaterial Inzucht getrieben
Annahme berechtigt, dag die UrMAnnahme berechtigt, dag die llriaH».^
kungen von innen heraus zu suchk«M *
Praxis hat diese Ansicht bestätigt. W,
nährstoffreicher fütterte und das»^ ^
Wahl ausfrischte, trat das Übel»
Da sich Fäulnisstellen dieser Art«
lichen Heilmittel beseitigen lassen. ^
hervor, dag die Ursachen im iWV
markes und der Knochen zu fwL.
hat denn auch die Erfahrung ge>«M»>-
denen als Ferkel b;e Schwänze
über kurz oder lang an Knoch»̂
gehen oder doch keine guten
Zweckentsprechende Fütterung unt/ 'A-
ind das beste Mittel gegen das

Müllen di« Kaninchen
erßakienk Ueber diese Frage
worden, was man eigentlich ümj.
denn alle Tiere bedürfen beS_ ,
Nahrungsmittel aufzulösen"N",7
zusühren. Nun enthatlen allerdings
mittel so viel Wasser, daß es Ubannt ernährten Tieren außerd»".
zum Trinken zu geben. NanttN^
Fall mit Gras, Unkräutern und^
die im Sommer die Hauptnnb/H
namentlich während des Kriegs
liche Nahrung der Knninche's/^
weiterhin nach dem Kriege biloH>

v- Kaninchenzucht
yjlb Ü
wirkliche

Kosten der
möglich zn verringern
immer mehr zu einem
Nahrungsmittel zn machen, / fl
Kaninchen ausschließlich
reichend zu e.nä' r.-n. haben i#1*
zeck ausprob.rrt. Wenn indes



eil«
«tg«n
ititi niin

stall ,
so wei!>

nd legiif
nd RÄ>
men daG»

utiul) i«Gjjchlleßlich Grünfutter belommcn,
AusW «i brauchen, so ist es doch not-
tunbegt solches zu reichen, sobald nickt
kann ü Mer vorhanden ist und Getreidc-

in Eim «dganze Körner an die Stelle des
t und B »tn; dann nmß man ihnen Trink-
Einküch! «d sollte ihnen dieses zu beliebiger
n weich Mett, was wir sogar bei Grün-
die zog! Inders im heißen Somnier , für
en irrt jfen; denn die Kaninchen nehmen
Fleisch! Diel, als sie brauchen. Das Waffer
oder d« «als zu kalt sein, also nicht, wie

utfle konimt. ihnen vorgesetzt wer-
-— H «was verschlagen, indenr man es

in der Küche oder einen! Raume
Zinimerteniperatur stehen läßt,
gilt diese Regel für die Winter-
Wasser sollte man ihnen aber
m, da dasselbe durch das Er-

Üohlensäuregehalt eingcbüßt hat
st gern genomnren wird, Dr . Bl.
Jet, der das Wetter in diesem
°n!>ers zuzusagen scheint, hat eine

zwei di dlwurzel, deren Krone etwa 30 cm
ürt, di lache des Bodens liegt. Von der

lt ist. I l»t die Pflanze nicht nur Haupt-
eine °l ». sondern auch Wurzeltriebe nach

us den iklche fast wagerecht fortkriechcn.
Haut, dlm ihrenr Ende wieder eine Psahl-
lasseni mObertrieb und erzeugen so eine
zlöer Sticht oder reißt nian die Ober-

,ch vor, dichtet dabei nichts, so entstehen
der Ms le,und hierin liegt der Grund -der
lat St« der Ackerdistel. Bonder Ersadrung
sebr e kine Vernichtung der Wurzelkrone

ndwirÛ iles der Pfahlwurzel die Distel
; fofltti i" amerikanischer Landwirt in einer
en ein« "kche einen Untergrundspflug 20
en W« »nchgehen lassen und dadurch die
t man Hfl ausgcrottet . G.
m Fre«' Tomaten und Kartoffeln . Ein
ziehen,̂ rtn, ein Stück Sellerie und eine
g , son> l wäscht nian und schneidet alles
cherL« gibt nian in einen Topf etwas
tall. bso>g oder Cd , schwitzt darin das
zen au! ei durch, krümelt zwei bis drei
ig und darüber und gießt hinreichend

ist in« li Hinz». Gleichzeitig hat man
as 6* Sit, gewaschen und in Scheibe»

wird,« Ms auch reise, schöne Tomaten,
rocht» Tomaten gibt man in die Koch-
„leno ^ ich werden und dickt das Gericht

gen Wasser ansgelöstem Kriegsmehl,
M d» ' »ran frische Seefische zurecht-
Hindi» mr rmd in Portionsstücke geteilt,

in vo»>'it man nun oben ans das Gericht
» lsr werden. Beim Anrichten legt

„ .sa< ^ e mit dem Schannilüfsel für
i such« v Schüssel und gibt das Gericht

Terrine zu Tisch. A. Bl.
875g frischgekochte, heiß durch

mcht allein schmackhaft, sondern auch außer¬
ordentlich nahrhaft . Man wäscht die Grütze
in lauwarmem Wasser gut ab, spült sie in
kalten, Wasser. nach und setzt sic dann, wieder
mit kalten, Wasser, dem man etwas Butter
und Salz zngesügt hat , aufs Feuer", um
sie dort bei mäßiger Hitze ziemlich steif aus-
qnellen zu lassen, Inzwischen hat inan etwas
Speck oder Butter mit Zwiebeln gebräunt und
Fleischreste aller Art fein gewiegt, die man nun
mit der Grütze verrührt, lieber alles kommt
dann die gebräunte Feitigkcil und das schmackhafte
Gericht ist fertig, tzine andere Art Buchweizengrütze
zu bereiten, ist die solgendcl die Grütze wird in warmcm
Wasser gewascheii und mit reinem Wasser und
Salz zu einem dicken Brei ungerührt . Nach einer
Stunde schultet man diesen Brei , dem man etwas
Butter beigefügt hat, in eine mit Fett ausge-
strichenc Form und setzt diese, seit zügedeckt, in
einen heißen Ofen, Nach Verlauf einerweiteren
Stunde legt man obenauf wieder ein Stück
Butter , deck! die Form wieder sorgfältig zu und
läßt sie nun wieder dreilliertel Stunden lang
stehen. Beim Anrichten gießt man etwas kochende
Milch über die Grütze und gibt sie mit Zucker
uitd Zimt auf den Tisch, Wer kein Freund von
letzterem ist, kann dieses einfache Gericht auch
mit vrallner Bnltersvße essen. M, T.

be» >
Utiai

. such«riw.
Ibel «' !ne Kartoffeln verarbeitet nian

»niehl, 50 g Fett , zwei ganzen
'lln voll Zucker, eineni Tassenkopf

l "»d gewaschener Konnten , sowie
^Salz und Muskat . Ans dieser

große Klöße, macht in jeden
u»0, schiebt ein Stück Apfel
schließt die Öffnung w'eder.
* die Klöße zehn bis fünfzehn
Masser und glvt sie mit auS-
' »nd Mohnöl oder mit Obstsaft

A. Br.
«ekad« mit Kmillhonig ein-

cpflückte, reife blaue Pflaumen
IM kochende», Wasser, um die
fLitzen Küchenmesser abziehen zu
.Met man auf 375 g entsteinte
Kunsthonig. Den Kunsthonig

.»>sauberen Etumachetopf zum
Jtttt man die Pflaumen hinzu
8 ^ - 40 Minute », um die etwaS

'»de daraus in sauber gereinigte,
geschwefelte und mit Rum

zu füllen, welche man mit
«»nchten Blatt Papier belegt
windet, A. Bl,

Die Gerichte, die aus
ft werden, finden nicht immer
^ Fällen liegt aber nur ein
--tauen vor . Die nachstehend
azengrütze wird sich gewiß
«Hänger schaffen und ist

Frag » und Anturort.
Ein Ratgeber für jedermann.

(ta  der Druck brr ballen Auslage«»lerer Blaue; lebe Tan(,c
heil rrtorbnt . Io liat dlc Fraaebeantwonunq fijr de» Leier mit
Slot !, , weu» (ie Iniellickl erioigt. fs  werden dckher au .6 nur

SfoutwotKt , deueu »0 ? f. i« Arie,m »r»eu »ei-
getngl <!»«. Talür findet daun oder auch jede Frage dlrekie
ltr 'edignng, Die allgemein interelnercndenFrageslellnngen werde»
außerdem l,ier adgedruckt. Anonyme guichriiie» werden grnnd-

fäßlich nichl beachiel,

Infolge der gesetzlichen Erhöhung der Portogebühren
stellt sich der Portoanteil, der für jede Frage-
beantwortung einznsenden ist. vom 1. August 1916

an ans 30 Ps.
Frage Rr . 270. Mein fünfjähriger Papagei

sängt öfter an zu würgen, wobei er mit dem Fuße
im Futternapse ivühlt oder sich in den Schnabel
greift, als ob er etwas aus dein Halse holen wollte.
Wie ist dem Übel zu begegnen? W. R . in K-

Antwort : Aus Ihrer Anfrage scheint nur
hervorzugehen, daß der Papagei Anfälle von
Atemnot hat. Ehe dagegen wirksam vorgegangen
werden kann, ist seslznsielien, ob das Tier sehr fett
ist, schleimigen Ausfluß aus den Nasenlöchern
zeigt, hustet oder ein eigenartiges Schmatzen hören
läßt, wie seine Ausleerungen beschaffen sind, ob
Fieber vorhanden ist usf. Zunächst füttern Sie
den Vogel streng naturgemäß weiter — kein Fett,
keine Startoffeln, kein Salz ! — und geben Sie
nur lauwarmes Trinkwasser mit Baldriantinktur
— zwei Tropfen auf ein Schnapsgläschen Wasser.
Gleichmäßige, feuchtlvarme Temperatur (22 bis
25 « 6 ) werden dem Tiere sehr wohl tun ; Zugluft
ist zu vermeiden. Ldt

Frage Nr . 271. Mein Apselbanm leidet seit
zwei Jahren an Spitzcndürrc. Der Bode» ist
mittel , etwas tiefgründig. Trotzdem trieb der
Stamm in diese,» Jahre noch eine Menge Schüsse
Was kann ich hiergegen machen? F . St . in L

Antwort : Spitzendürre auf Obstbäumen
wird hervorqernsen durch ungünstige Bodenvev
hältnisse (naß, lnlt), ungeeignete Sorten für den
Boden und zu tiefes Pflanzen . Auch ein Pilz
kann die Krankheit hcrvorrusen. Ohne nähere
Beschreibung der Sorte , des Alters sowie der
Bodenverhältnisse vermögen wir beim besten
Willen keine Bekämpsungsmittel anzugcben. Gr.

Frage Nr . 272. Kann man auf cinenr Stück
Land, das nach Klee Roggen, dann Runkel» und
nach diesen wieder Roggen getragen hat , noch
mit Erfolg Raps anbauen ? Da Stalldung knapp
ist, könnte ich das betr . Stück Land mit Jauche
abfahren ; auch möchte ich Kunstdung geben. —
Ist es ratsam, Stoppel , wo zum Frühjahr Kar¬
toffel angebaut tverden sollen, mit Sens zu be¬
stellen, vielleicht ohne Kunstdung? E. W. in Z.

Antwort : Wenn Sie zu Raps , wie Sie
beabsichtigen, eine starke Jauchedüngung lind
außerdem eine künstliche Düngung von vielleicht
1 Zentner 40prozentige,n schweselsaurcm Kali
und Vt  Zentner Kaikstickftoff, oder das elftere
gemischt mit I Zsntner schiveselsaurenl Ammoniak
aus 1 preußischen Morgen (*/* ha ) geben und der
Boden sonstz» Raps nicht zu leicht ist, so mutz der

selbe gedeihen, nur inuß er vor den, I . September
in der Erde sein. — Die Roggen- oder Weizen¬
stoppel mit einer Zwischensruchtaussaatvon Senf
(sinapis) zu bestellen, wo im Frühjahr Kartoffeln
folgen sollen, ist sehr ratsam. K. F.

Frage Nr . 273. Kann inan Futterzucker an>
Länserschweine vorteilhaft iieben Kartoffeln ver-
üttern ? Wieviel pro Kopf und Tag ? Ich fütterte

bisher Kartoffeln und Kleie, da verendete ei»
Schwei» unter Ruhrerscheinungen, es ließ sich
auf den Boden fallen und zuckte mit den Beinen.
Andere zeigten dieselben Krankheiiserscheinungen,
erholten sich jedoch wieder. G. F . in Z

Antwort : Am besten ist Futterzncker durch
Berfüttermig an Mastschweinez» verwerten , er
hat dieselbe Wirkung wie ungefähr die gleiche
Menge Gerste. Bei der Zuckersüitcrungan jüngere
Schweine muß rnan vorsichtig sein, da diese sonst
leicht an Vcrdannngsstörungen leiden. Fangen
Sie mit 1 Eßlössel voll zu jeder Mahlzeit an und
tcigern Sie die Tagesgabe allmählich ans 200 g.
Mastschweine verwerte» ü- bis 600 g pro Tag.
Hinsichtlich der erkrankten Schlveine ist nach
Schilderung der Krankheitsmerkmaleanzunehmen,
daß die Kartoffeln oder die Kleie nicht einwand¬
frei gelvesen sind (Kartoffeln angefault oder stark
gekeimt, Kleie mit giftigen Unkräutern vermischt),
zumal bei allen drei Tieren die gleichen Erschei¬
nungen zu beobachten waren. B

Frage Nr . 274. Wie stellt man aus JohanniS-
beer- und Rhabarberwein Bowle her? Frau KinW.

-Antwort : Es gehört eine gclvisse Kunst und
ein ausgesprochener Geschmackssinn dazu, _ um
eine gute Bowle zu bereiten. Vielerlei Kräuter
und Würzen können dazu verwendet lverden,
und es ist nicht ganz leicht, zu dem vorhandene»
Wein imnicr das rechte Würzkraut zu finden.
Zu Johannisbeer - und Rhabarberwein lassen sich
Waldmeister, Holunderblüten, Lindenblüten , Rain-
sarrn recht gut verwenden, auch wenn die Kräuter
getrocknet sind. Zur Verwendung Ihres Johannis¬
und Rhabarberweins möge folgendes Rezept die
Richtung geben. Eine Flasche Johannisbeerloein
und ein Liter Waffer werden über eine getrocknete
Dolde Holunderblüte gegossen. Hinzu wird noch
gesetzt eine Zitrone, in Scheiben geschnitten, ein
wenig Muskat oder Zimt und Zucker je nach Oie¬
schmack, aber nicht allzu viel; 100g dürften genüge».
Nach etwa zlvei Stunde » ivird der Wein abge-
gossen, auch filtriert in Flasche» gefüllt, er kann
aber auch direkt aus dem Gesäß in die Gläser
geschöpft werden. Sch.

Frage Nr . 275. Was könnte man zu einer
eßbaren und haltbaren Marmelade verwenden?
Könnte man 5 Liter Johannisbeersast , ein Teil
Stachelbeeren, ein Teil Sauerkirschen, unreife
oder reise Apfel, Kürbisse, rote Mohrrüben mit
Zucker und Bullrich-Salz verkocht und nachher mit
Salicylpapier überdeckt als eßbare und haltbare
Marmelade kochen? Wieviel Zucker nimntt man auf
1 Liter Johannisbeeren ? Wieviel Kürbis rechnet

‘Tpif '"fcnfmtiniähpprpTi V Sfcrflll IN W.man ans ei» Teil Johannisbeeren ? Frau K- in W-
Antwort : Marmelade läßt sich aus alle»

Früchten, Beeren und Wurzeln bereiten , wenn
man Zucker genug hat. Es scheint, Sie wünschen
ein Rezept für gemischte Marmelade . Sie können
in 5 Liter Johannisbeersast eine beliebige Menge
Stachelbeermarkkochen. Die beinah reifen Beeren
werden leicht abgelocht und durch ein Sieb ge¬
trieben. Das Mark wird mit dem Johannisbeer-
säst vermischt und das ganze dick eingekocht, auch
Kirschen können dazu verwendet werden. Es
genügt auf I Psd- Mark »/« Psd. Zucker. Wenn
dann Apscl und Kürbisse reis sind, werden diese
ebenfalls gekocht und durch ein Sieb getrieben.
Hier kann zur Versüßung der Säst von Karotten
oder Zuckerrüben verwendet tverden. Gute Mar¬
melade ergibt sich aus 5 Psd . Kürbissleisch, 5 P )d.
halbreifen Äpfeln, 3 Psd. Karotte» und der Satt
von 10 bis 12 Psd. Zuckerrüben. Das Bullrich-
Salz ist wegzulaffen, dagegen kann die Marmelade
durch Zusatz von Holunderbeeren etwas schön
gefärbt und gewürzt tverden. Mit einem Liter
Johannisbeersast können bis 10 Psd . Kürbissleisch
zu Mus gekocht werden, und genügen dazu 2yt Psd.
Zucker. Zu einer Jvhannisbeermarmelade sind
zu je einem Pfund Beeren 200 g Zucker nötig.
Alle mit Mus oder Marmelade gefüllten Töpfe,
Krüge oder Gläser müssen gut mit Salizylpapier
zugebunden werden. Wenn Kürbisse und Rüben
darin enthalten sind, ist lviederhoites Aufkochen
nötig, um dem Anlaufen oder der Schmnnel-
bildnng vorzubertgen. S.



Fas Anlerpflügei»l>er Hründünguiigspflanzen
soll im allgemeinen erst in, Spätherbst stottfindcn.
Solange sie noch grüne Blatter besitzen, nehmen
sie noch an organischen Bestandteilen zu und
sammeln auch noch Stickstoff, Aus diesem Grunde
enipfiehlt sich ein Unterpflügen erst dann, wenn
das Blattgrün durch den Frost zerstört ist, zuma!
sie in diesem Zustande auch leichter verwesen.
Leider ist um diese Zeit eine Bodenbearbeitung

- oft nicht mehr möglich, und ruan muß darum
mit der Jahreszeit rechnen und sich auch nach der
Nachfrucht richten. Ist diese eine Hackfrucht, so
können die Gründüngungspflanzen ohne Nachteil
erst im Frühjahre untergepflügt werden, iveil sich
diese Gewächse erst später entlvickeln und einen
lockeren Boden vertragen. Auf leichtem Boden
ist dies auch bei Sommerhalnifrüchten angäugta,
jedoch würde ich letzteres nur dann empfehlen,
Ivenn die Witterung im Spätherbst ein Unter-
bnngen nicht mein zuließ. Bei einem kurz vor
Winter ausgcführten Unterpflügen ist auch in,
leichten Boden eine zu schnelle Verwesung und
damit verbundene Auswaschung eines Teiles des
ieichtlöslichcn Stickstoffes nicht wahrscheinlich. Auf
schwerem und mittclschwcrem Boden ist ein
Unterbrmgcn vor dem Winter schon deshalb
wichtig, damit der Boden gut durchsrieren kau»,
Halmfrüchte verlangen einen gelockerten, aber
nachher gut gesetzten Boden, welcher den Pflanzen
einen festen Standort gibt, Z.

Mom Winterliopfsakat wird vielfach zur rechten
Zeit vor dem Herbste die Ansaat vergessen. Den
Namen hat derselbe nun nicht etwa dadurch er-
halten, daß er uns im Winter mit Brauchsalat
versieht, sondern bloß deshalb, weil die zu An¬
fang Septenibcr gesäten Pflanzen über Winter
erhalten werden müssen. Es sind also auch be¬
sondere, sogenannte winterharte Sorten nur hierzu
geeignet. Es gibt deren grüne, gelbe, braune
und gesprenkelte(mehrfach gefleckte, Sorten Als
ganz passend haben sich die Trotzkopfnrten be¬
währt. Außerdem kultivierte ich Nordpol oder
Nansen mit gutem Resultat, Letzterer ist in den
letzten Jahren überhaupt etwas niehr in den
Vordergrund getreten. Man sät vorteilhaft in
hierzu etwas tiefer gelegte Reihen, indcur man
die Erde zwischendurch mit dem seinen Rechen
etwas zusammenzieht und in die dadurch ent¬
standenen erweiterten Vertiefungen werden nun
erst die eigentlichen kleinen Saatrillen gezogen.
Die hrer hinein nicht allzu dicht gesäten Pflanzen
ließ ich nun vor Winter ziemlich in Ruhe, Nur
bei stärkerem Froste wurde etwas Fichtenreisig
aufgedeckt. Gewöhnlich aber schützten die Erd¬
erhöhungen zwischen den Reihen' die Pflanzen
genügend gegen die Winterstrenge. Erst im

>̂cnr» für Feld und Garte » , Dans , Hof nud Küche.
Vorsrühltng wird zunächst gejätet; dann werden
durch Bearbeitung mit den, Wegcmesser die Er¬
höhungen zwischendurch abgeebnct. Darauf werden
die zu dicht stehenden Pflanzen ausgezogen, hier
und da nach Bedarf etwas beigepflanzt, was an
anderer Stelle ausgezogcn werden muß. Dann
hängt das Gedeihen hauptsächlich von der Wit¬
terung ab. Stehen nämlich die Pflanzen allzu-
lange, ehe die Sonncnlvärme zur Kopfbildung
verhilft, so gehen diese zur Samenbildung hoch.
Durch Dungguß und Hornspäne lassen sich die
Köpfe bei sonst genügenden Wachstumsbedingungen
wohl etwas größer erzielen, W, A,

-steröek ist ein recht beliebtes Gewürz in Grün¬
suppe zu Sauerampfer, Spinat und Kartoffeln,
Um denselben nun im Frühling, wenn der
Küchenzettel an frischem Genlüse noch spärlich ist,
in brauchsähigem Zustande zu haben, niuß man
unbedingt vor Winter säen, und zwar ist die
günstigste Zeit hierzu von Rütte August an. Die
Pflanzen entwickeln sich alsdann so kräftig, daß
sie unbeschadet auch einem schon strengeren Winter
trotzen. Gewöhnlich wird nun aber der Fehler
gemacht, daß allzu dicht aiisgesäl wird. Hierbei
ist zunächst kein Vorteil, da die wegen Raum¬
mangels schmächtig bleibenden Pflänzchen auf
dem gleichen Raunt einen geringeren Ertrag
bringen, als wenn sic gehörig Platz zur Entfaltung
haben. Jede Pflanze muß sich rosettenartig auf
dem Boden ausbreiten können und füllt bei gut
gedüngtem Standort einen Platz von 20 cm im
Quadrat, So dicht brauchten die einzelnen Sanien
also auch bloß nusgestreut zu werden. Ist man
indes nicht sicher daraus, daß die Samen noch
alle aufgchen. so niag man einige dieser schwarzen
Spitzchen ans ,edes Stellchen stieiten und hernach
die überzähligen Pflänzchen abziehen. Int übrigen
können die Pflänzchen aber auch bei einiger
Kräftigung ohne Risiko verpflanzt werden. Mehr-
malige Säuberung von llnkraul ist für das
Saatbeet unerläßliche Bedingung; denn dies
würde sonst allzubald die Pflänzchen überwuchern
und dabei unsere Aussicht auf Kerbelgcwinnung
vernichten, Schon im Herbste können uns diese
das erwünschte Suppengewürz liefern; auch im
Winter bei schneefreier Witterung, Leicht kann
man indes auch bei Schncefnll. sich noch den
Gebrauchskerbclsichern dadurch, daß man einige
Pflanzen mit Holzrahmen umgibt und hierauf
ein Fenster legt. Dies läßt sich bei starkem Frost
auch noch mit einer Matte überdecken. Nimmt
man nun auch eine etiva gleiche Anzahl Pflanzen
Sauerampfer uittcr Glas, so braucht der Suppen¬
vorrat hiervon einen ganzen Winter hindurch nicht
zu Ende.zu gehen. Für letzteren ist alsdann der
Vorteil noch, daß.dieser auch im Vorfrühling schon

klüftig treibt und so lauge auSY?
der Sauerampfer Gebrauchsbl
Winter ausgesäter Kerbel spitzt
rasch zur Sainenbildung auf;
die Brauchfähigkeit bald aus
im Frühling muß man daher
aussäen, und zwar auf alei
bei gleicher Behandlung, Sehr
auch dieser nicht auf Samenbh,
Wärme warten. Allein, tuen»;
Verschiedenartiges in Fülle dar!
den Kerbel auch auf einigeA
Bei Hitze geht nämlich die San«
rasch vor sich. Man versäume
durch lechtzcilige Aussaat Ausgm
zur Herbst- und Winkergewin
haben, — Recht. gute Erfahr»»!
zur Kerbelgcwinnung bei Z»
Spinat gemacht. Bei breitwürsi
Spinates gelingt dies besten-,
für beides gleich paffend ist, J
etwas milde, so erhält sich!
zwischen dem Spinat sehr gut; bei
gleiche Höhe und hindert sich im
Bon dem Spinat werden dies
Pflanzen von Spätherbst an iw
Gebrauch entnommen; dies wird
auch im Winter fmtgesetzt. Ä
bei der rauheren Jahreszeit I
Im Frühling werden die Absi»
nähme von Gebrauchsportionkit
und für die noch schwächereni
nach und nach mehr EntwickcluiigÄ
fängt der Kerbel im Frühling a»
derL-pinat wandert allmählich»d
Rest zur Küche, Etwas später wi
zur Samenbildung anschicken.
räumungsfrist für beide ®ewj
gleich passend, da der Spinat auf
Buschbohnen noch zeitig gemre
Es gibt auch eine aus dauern!
bedeutend gröberen Blättern,
jedoch nicht so würzhaft erschei
wie alle ausdauernden Gewä
so zart,

Aeinigen der Hkasflasä
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